


benimmt sich schon wie ein erwachsener
Mensch von guter Führung. Sein Haar
ist immer ganz tadellos gekämmt und
gescheitelt, was gerade mich zur
Anerkennung hinreißen muß, da ich in
diesem wichtigen Punkt sehr liederlich
bin. Seine Stimme ist so dünn wie ein
zartes Vogelgezwitscher. Man muß
unbewußt den Arm um seine Schulter
legen, wenn man mit ihm spazieren geht
oder mit ihm spricht. Er hat die Haltung
eines Obersten und ist so klein. Er
besitzt keinen Charakter, denn er weiß
noch gar nicht, was das ist. Gewiß hat er
noch nie über das Leben nachgedacht,
und wozu? Er ist sehr artig, dienstfertig
und höflich, aber ohne Bewußtsein. Ja, er
ist wie ein Vogel. Das Trauliche gelangt



an ihm überall zum Vorschein. Ein Vogel
gibt einem die Hand, wenn er sie gibt,
ein Vogel geht so und steht so. Alles ist
unschuldig, friedfertig und glücklich an
Heinrich. Er will Page werden, sagt er.
Doch er sagt es ganz ohne unfeines
Schmachten, und in der Tat, der
Pagenberuf ist für ihn das durchaus
Richtige und Angemessene. Die
Zierlichkeit des Benehmens und
Empfindens strebt irgendwohin, und
siehe, sie trifft das Rechte. Was wird er
für Erfahrungen machen? Werden sich
an diesen Knaben überhaupt
Erfahrungen und Erkenntnisse
heranwagen? Werden die rohen
Enttäuschungen sich nicht genieren, ihn
zu beunruhigen, ihn, den Überzarten?



Übrigens merke ich, daß er ein wenig
kalt ist, es ist nichts Stürmisches und
Herausforderndes an ihm. Vielleicht wird
er vieles, vieles, das ihn niederschlagen
könnte, gar nicht bemerken, und vieles,
das ihm seine Sorglosigkeit nehmen
könnte, gar nicht fühlen. Wer weiß, ob
ich recht habe. Aber ich stelle jedenfalls
sehr, sehr gern solche Beobachtungen
an. Heinrich ist bis zu einer gewissen
Grenze verständnislos. Das ist sein
Glück, und man muß es ihm gönnen.
Wenn er ein Prinz wäre, ich würde der
erste sein, der das Knie vor ihm beugte
und ihm huldigte. Schade.

Wie dumm ich mich doch benommen
habe, als ich hier ankam. Ich entrüstete



mich in erster Linie über die Ärmlichkeit
des Treppenhauses. Nun ja, es ist eben
der Treppenaufgang eines gewöhnlichen
großstädtischen Hinterhauses. Dann
klingelte ich, und ein affenähnliches
Wesen öffnete mir die Türe. Es war
Kraus. Aber damals hielt ich ihn einfach
für einen Affen, während ich ihn heute,
um des rein persönlichen Wesens willen,
das ihn ziert, hoch schätze. Ich fragte, ob
Herr Benjamenta zu sprechen sei. Kraus
sagte: «Jawohl, mein Herr », und machte
eine tiefe, dumme Verbeugung vor mir.
Diese Verbeugung jagte mir einen
unheimlichen Schrecken ein, denn ich
sagte mir sogleich, daß da irgend etwas
nicht mit rechten Dingen zugehen
müsse. Und von da an hielt ich die



Schule Benjamenta für Schwindel. Ich
trat zum Vorsteher herein. Wie muß ich
lachen, wenn ich an die nun folgende
Szene denke! Herr Benjamenta fragte
mich, was ich wolle. Ich erklärte ihm
schüchtern, daß ich wünsche, sein
Schüler zu werden. Darauf schwieg er
und las Zeitungen. Das Bureau, der Herr
Vorsteher, der vorausgegangene Affe, die
Türe, die Art, zu schweigen und
Zeitungen zu studieren, alles, alles kam
mir im höchsten Grad verdächtig,
verderbenversprechend vor. Plötzlich
wurde ich nach meinem Namen gefragt
und nach meiner Herkunft. Jetzt hielt
ich mich für verloren, denn ich fühlte
mit einemmal, daß ich da nicht mehr
loskäme. Stotternd gab ich Auskunft, ich
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